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ein Spießeug für ftinber, mit DomIird)e unb Schloff,
©athaus unb anbeten Käufern auf Karton geliebt, um
ausgefd)nitten unb aufammengefügt au merben. (£r fdfnitt
aus unb fügte aufammen, fügte 3ufammen unb fdjrtitt
aus, aber roie er es aud) aufteilte, fo tourbe bas SBilb

leine Stabt, ionbern ein ©efidjt mit iTirdjturmfpi^e als
SRafe, bem groben ©athaustor als 2Runb, bem Sd)Ioh als
ftinn, ber Schule als Stirn unb ben ©ugen ber Dorm
propftin als ©ugen. Diefes ganae ©efidjt aus ©3ab=

löpings oielen, jahrhunbertalten, ebrtoürbigen ©au=
roerlen 3ufammengefügt, roar nicht anbers, als bas ©e=

|id)t ber Dompropftin. Unb ©urrp fchroifcte, mäßte fi<h

im Seifel herum unb erfdjauerte.

©m folgenben äRorgen begab er fid) in bic Stabt.
©Senn ein junger ©tarnt fieb aud) nod) fo befdjämt, er=

niebrigt, entehrt füblt, muh er fid) bod) in bie Stabt
begeben. Denn fonft lönnte er ©oa ©jörd nidft treffen.

©n ber ©de bes ôauptplahes unb ber ftönigsftrahe
machte ©urrp plöfelid) bait unb lehnte fieb mit bem

©üden an ben foliben ©ranitfodel ber ftommunalbanl.
Hebet bie fpihen Steine bes Jaauptplahes rollte eine

jener altertümlichen ©guipagen, bie man fianbauer nennt,
©enau basfelbe altmobifdje Suhrmerï, bas oor einigen
©Soeben ein ©täbtf)en im Srad ttad) Darsbo gebradjt
hatte. ©uf bem beguemen ©orberfih bes ©Sagens hatte
ber Stola ber Stabt, ber geniale drei ftod, ©Iah ge=

nommen, unb an feiner Seite thronte bie Streitlrafi ber

Stabt, ihre ©atroneffe, bie oerroittoete Dompropftin Sulia
Spltenius, geborene ©ernhufen be Sars. ©ber auf bem

3iemlid) unbeguemen ©üdfih oertrugen fieb, fidjtlidj ohne
Sd)mierigleit, 3toei ©tenfdjen oon jener Sorte, bic fieb be=

fonbers leidjt oertragen — 3ioei ©euoerlobte: Subtoig oon
©attmpl, ftatja ftod. (Scbluh folgt.)

===: ==:
Stttms über bett unferer

Obftbäume.
(©in Spiel oor unb hinter ft ouIi f} en.)
©Senn im ©tonat ©tai ftanb auf unb ab ber ©lütem

3auber unferer Obftbäume erfrifdfenbes ©mpfinben in un-
ferm ©emüte auslöft, bann hoffen unb münfehen mir aud),
bafe 3utreffenbe, fonnige ©Siiterung bas ihrige 311 gefegnetcr
©rnte beitragen möge. Selbftoerftänblid) ift es, bah foldje
in erfter ftinie ben ©rfolg bebingt, bamit eine reiche, ooll»
lommene ©ntfaltung ber Slüte unb bie bienenbe SReife ihrer
innern Organe eintrete. Dah es aber bamit alleine nicht
gemacht ift, fonbern bah es noch anberer belangreichen ©e=
bingungen bebarf, ift manchem Semunberer ber beaauhernben
Sarbenpracht meniger genau beïannt. ©s bürfte oielleidjt
manchen Sefer intereffieren, hierüber einige lurae ôinmeife
3u oernehmen.

©3ie macht fid), Iura gefafet, bie ©lütenbefrudjtung?
Die in ben Staubgefäffen (Staubbeutel) ber ©lüten Ia=

gernben fogenannten ©ollenlörner (Slütenftaub) leimen, auf
bie Stempelnarbe ber SBIüte gebracht, bie fogenannten fteirm
fdjläudje, biefe bringen burdj ben Stempelftanb hinab unb
gelangen in ber fogenannten ©ßelle (ben Samenanlagen) au
befrud)tenber ©ntlehrung. ©Ifo an unb für fid) ein einfacher
©organg (unb both toieber ein rounberbares fubtiles
©aturfpiel) unb es märe bei ber ©ollenmenge ber ©hüten
laum an ein Seblfd)lagen ber ©efruchtung bei günftiger 2Bit=
terung 3U benlen. Doch auch hier gibt es noch anbere be=

bingenbe Sattoren für gutes ©elingen. Dah 3. ©• bie

©ollenlörner für ©efruchtung oon berfelben ©flan3en
art fein müffen, ift ein felbftoerftänblidfes ©aturgefeh.

©id)t alle unferer Obftarten nun finb eigentliche gute
Selbftbefruchter (©efruchtung burch eigene ©ollenlörner),
©epfel, ©irnen, ©flaumen, 3roetfd)gen unb ©prilofen finb
es nur teilmeife. ©Sill man beifpielsroeife bei lehtern am
Spalier ©rfolg ermatten, fo füllten oerfdfiebene Sorten
neheneinanber ftehen ober anbere in für ©ienen erreichbarer
©ähc fein, ©in guter Selbftbefruchter bagegen ift 3. ©•
ber ©firfichbaum. Sei ©rftgenannten ift nun Srembbefruch»
tung unerläßlich für guten Srudftanfah. ©Sie geht nun foId)e

oor fid)? ©inmal burd) milbe, nicht au fehr trodenc unb
heftige ©3inbe, bie ben ©lütenftaub löfen unb fachte roeiter»

tragen; bann hauptfäd)Iid) burch Snfeltenbefud), namentlich
ber fleißigen Siene auf ihrem Sammelflug oon einem ©aunt
3um anbern, mobei hei fchönem ©Setter Slugbiftanaen oon
mehreren ftilometern in ©etradjt lommen tonnen, ©ei ihrer
emfigen Sammelarbeit über ber gleichen Obftgattung ergibt
fich nun, bah 00m mitgetragenen ©orrat an ©ollenlörnent
anberer angeflogener Slüten gleicher ©rt ein3elne ausgleichen,
auf ber feuchten Stempelnarbe haften bleiben, roomit bie

Srembbefruchtung eingeleitet ift. ©Ifo gutes ©Setter mit
allfeitigem ©ienenflug bebeutet auch reichliche SIütenbefrud)=
tung. Damit märe bie ©3id)tigleit bes Sienenfluges für ben

©efruchtungsoorgang Iur3 feftgehalten, noch nicht aber bas
enbgültige ©elingen mirflidjer ©efruchtung. ©Is meiterer
bebingenber Saltor muh bie ©ollenïeimïraft mit ihrer ©us=

mirlung be3eid)net roerben. Diefe befruchtenbe ©ollenleim»
Iraft bei ben oerfd)iebenen ©pfeiforten 3. ©. als £aupt=
bebingung ber ©efruchtung, bifferiert je nad) ben Sorten
oon ca. 95 ©ro3ent bis 3U 10 ©ro3ent hinunter, ©s ift
baher oon grohem ©influh in Obftgärten, bah tut Se=

ftanbe jemeils auch eiu3elne gute ©ollenbilbner oorhanben
feien, ohne melche auch bei günftigen ©3itterungsoerhäIt=
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ein Spielzeug für Kinder, mit Domkirche und Schloß,
Rathaus und anderen Häusern auf Karton geklebt, um
ausgeschnitten und zusammengefügt zu werden. Er schnitt

aus und fügte zusammen, fügte zusammen und schnitt

aus, aber wie er es auch anstellte, so wurde das Bild
keine Stadt, sondern ein Gesicht mit Kirchturmspitze als
Nase, dem großen Rathaustor als Mund, dem Schloß als
Kinn, der Schule als Stirn und den Augen der Dom-
propstin als Augen. Dieses ganze Gesicht aus Wad-
köpings vielen, jahrhundertalten, ehrwürdigen Bau-
werken zusammengefügt, war nicht anders, als das Ee-
sicht der Dompropstin. Und Curry schwitzte, wälzte sich

im Sessel herum und erschauerte.

Am folgenden Morgen begab er sich in die Stadt.
Wenn ein junger Mann sich auch noch so beschämt, er-
niedrigt, entehrt fühlt, muß er sich doch in die Stadt
begeben. Denn sonst könnte er Eoa Björck nicht treffen.

An der Ecke des Hauptplatzes und der Königsstraße
machte Curry plötzlich halt und lehnte sich mit dem
Rücken an den soliden Eranitsockel der Kommunalbank.
Ueber die spitzen Steine des Hauptplatzes rollte eine

jener altertümlichen Equipagen, die man Landauer nennt.
Genau dasselbe altmodische Fuhrwerk, das vor einigen
Wochen ein Mädchen im Frack nach Larsbo gebracht
hatte. Auf dem bequemen Vordersitz des Wagens hatte
der Stolz der Stadt, der geniale Are! Kock, Platz ge-

nommen, und an seiner Seite thronte die Streitkraft der

Stadt, ihre Patronesse, die verwitwete Dompropstin Julia
Hyltenius, geborene Bernhusen de Sars. Aber auf dem

ziemlich unbequemen Rücksitz vertrugen sich, sichtlich ohne
Schwierigkeit, zwei Menschen von jener Sorte, die sich be-

sonders leicht vertragen zwei Neuverlobte: Ludwig von
Battwyl, Katja Kock. (Schluß folgt.)
»»»-----um

Etwas über den „Blühet" unserer
Obstbäume.

(Ein Spiel vor und hinter Koulissen.)
Wenn im Monat Mai Land auf und ab der Blüten-

Zauber unserer Obstbäume erfrischendes Empfinden in un-
serm Gemüte auslöst, dann hoffen und wünschen wir auch,
daß zutreffende, sonnige Witterung das ihrige zu gesegneter
Ernte beitragen möge. Selbstverständlich ist es, daß solche
in erster Linie den Erfolg bedingt, damit eine reiche, voll-
kommene Entfaltung der Blüte und die dienende Reife ihrer
innern Organe eintrete. Daß es aber damit alleine nicht
gemacht ist, sondern daß es noch anderer belangreichen Be-
dingungen bedarf, ist manchem Bewunderer der bezaubernden
Farbenpracht weniger genau bekannt. Es dürfte vielleicht
manchen Leser interessieren, hierüber einige kurze Hinweise
zu vernehmen.

Wie macht sich, kurz gefaßt, die Blütenbefruchtung?
Die in den Staubgefäßen (Staubbeutel) der Blüten la-
gernden sogenannten Pollenkörner (Blütenstaub) keimen, auf
die Stempelnarbe der Blüte gebracht, die sogenannten Keim-
schläuche, diese dringen durch den Stempelstand hinab und
gelangen in der sogenannten Eizelle (den Samenanlagen) zu
befruchtender Entlehrung. Also an und für sich ein einfacher
Vorgang (und doch wieder ein wunderbares subtiles
Naturspiel) und es wäre bei der Pollenmenge der Blüten
kaum an ein Fehlschlagen der Befruchtung bei günstiger Wit-
terung zu denken. Doch auch hier gibt es noch andere be-
dingende Faktoren für gutes Gelingen. Daß z. B. die

Pollenkörner für Befruchtung von derselben Pflanzen-
art sein müssen, ist ein selbstverständliches Naturgesetz.

Nicht alle unserer Obstarten nun sind eigentliche gute
Selbstbefruchter (Befruchtung durch eigene Pollenkörner),
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwetschgen und Aprikosen sind
es nur teilweise. Will man beispielsweise bei letztern am
Spalier Erfolg erwarten, so sollten verschiedene Sorten
nebeneinander stehen oder andere in für Bienen erreichbarer
Nähe sein. Ein guter Selbstbefruchter dagegen ist z. B.
der Pfirsichbaum. Bei Erstgenannten ist nun Fremdbefruch-
tung unerläßlich für guten Fruchtansatz. Wie geht nun solche

vor sich? Einmal durch milde, nicht zu sehr trockene und
heftige Winde, die den Blütenstaub lösen und sachte weiter-
tragen: dann hauptsächlich durch Jnsektenbesuch, namentlich
der fleißigen Biene auf ihrem Sammelflug von einem Baum
zum andern, wobei bei schönem Wetter Flugdistanzen von
mehreren Kilometern in Betracht kommen können. Bei ihrer
emsigen Sammelarbeit über der gleichen Obstgattung ergibt
sich nun, daß vom mitgetragenen Vorrat an Pollenkörnern
anderer angeflogener Blüten gleicher Art einzelne ausgleichen,
auf der feuchten Stempelnarbe haften bleiben, womit die

Fremdbefruchtung eingeleitet ist. Also gutes Wetter mit
allseitigem Bienenflug bedeutet auch reichliche Blütenbefruch-
tung. Damit wäre die Wichtigkeit des Bienenfluges für den

Befruchtungsvorgang kurz festgehalten, noch nicht aber das
endgültige Gelingen wirklicher Befruchtung. AIs weiterer
bedingender Faktor muß die Pollenkeimkraft mit ihrer Aus-
Wirkung bezeichnet werden. Diese befruchtende Pollenkeim-
kraft bei den verschiedenen Apfelsorten z. B. als Haupt-
bedingung der Befruchtung, differiert je nach den Sorten
von ca. 95 Prozent bis zu 19 Prozent hinunter. Es ist

daher von großem Einfluß in Obstgärten, daß im Be-
stände jeweils auch einzelne gute Pollenbildner vorhanden
seien, ohne welche auch bei günstigen Witterungsverhält-
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niffeit auf guten ïommenben ©rtrag oft nicht 3u rechnen
roäre. 2lls einer ber beftert 2)olIenbiIbner ber Aepfel bxer=

julanbe gilt 3um SBctfpiel nad) xutffenfcbaftlicben 23erfud)en
ber Sauergraued) (bis 31t 95 23ro3ent), roährenb 3. 23. ber
fcböne ©raDenfteiner=ApfeI es nur auf 7—10 $ro3ent bringt;
alfo fo ftarte Differten ergeben fid) (23erfud)e ber fhroei»
3erifd)en Schule für Ob ft unb 2Beinbau). 3e 3Utreffenber
baher beifpielroeife in Obftgärten bas 23erbältnis guter be»

frudjtenber ißollenbilbner 3um allgemeinen 23eftanbe ftebt,
um fo günftigcr ïann aud) bie ©rule als 23efrud)tungsrefultat
ausfallen. 2Bo Anpflan3ungen in roenigen, aber roirtfhaftlid)
beoor3ugten Sorten ausgeführt roerben, bie aber 3ufällig
als fd)road)e 23oIIenbiIbner beïannt, bebeutet bie (Einfügung
ein3elner guter roefentlicbe Sicherung günftiger 93efrud)tung.
©in ein3clner guter 23oIlenbilbner 3. 23., roenn auch rtid)t
gruchtträger erfter Dualität, ïann im lofen 23aumbeftanb
mehrerer nachbarlichen ©arten als 23egrünber erfreulidjen
©rtrages gelten, roieroobl man oielleiht achtlos an ihm
oorübergeht, ihn feiner geringem $rüd)te roegen fhmälid)
einfchätjt.

X)ie eingehenbe ©rgrünbung biefes Aaturproblems oer»
banïen toir namentlich ben forgfältigen 23erfud)en unb 23e»

obadjtungen eines ameriïanifdfen fÇorfdjers (2Baite), beffett
SBahrnehmungen in ben 90er Sahren oorigen 3ahrbunberts
in ber $oIge bann auch in ©nglanb, Deutfhlanb unb ber
Sd)roei3 roeiter oerfolgt tourben.

So fehen mir, mie ein oft allgemein als felbftoerftänb»
lid) unb oft oberflächlich beurteilter Vorgang in ber Statur
für feine 2tusroir!ung auf bebingenben © i n 3 e l
h e i t e n bafiert, ohne beren gebührenbe 23ead)tung oft um»
fangreiches bebauerliches Sehlfchlagen gefuchter ©rfolge re=
fultieren ïann. R. B.

— —=
Sacfc £ottbon.

Seit Upton Sinclair ift uns im beutfchen Sprad)gebiet
ïein ameriïanifcher Schriftftellername geläufiger gemorbeu
als ber 3 a d £ 0 n b 0 n s. Diefer Aame roedt 3unäd)ft eine
$ülle oon 23orfteIlungen, bie in unfere 3ugenb rour3eln unb
irgenbroie mit ©ooper unb 5tarl KRap 3ufammenhangen.
2ßir haben non feinen Abenteuereqählungen unb Dier»
gefchidjten gelefen, Ditel mie „Sodruf bes ffiolbes", ,,3n
ben SBälbern bes Aorbens", „SBolfsblut", „Abenteurer bes
Schienenftranges" Hingen uns im Ohr — unb mir fehen
eine SBelt 00II milber itraft, ooll unge3ügelter Seibenfhaften,
aber auch ooll heroifher Siebe oor uns aufzeigen.

hinter bem Schriftftellername 3ad Sonbon ftedt aber
mehr als biefe aufpeitfchenbe Aaturhaftigïeit, bie uns euro»
päifche Äulturmenfchen padt unb in ihren 23ann sroingt,
auch roenn roir längft bem 3nbianergefd)iht=3eitalter ent»
roachfen firtb.

3ad Sonbon ift uns feit feinem „SRartin ©ben" unb
feinem anbern autobiographifdjen Aoman „Äönig Alïohol"
ein menfchlid) intereffanter Sali; fein Sehen roar ein 23ro=

gtamm; bah er e§ nicht in allen fßuütten ju ©nbe führen
ïonnte, roar Shidfalseingriff unb gibt biefem Seben bie
tragifhe SBeihe.

3ad Sonbons Seben ift ©egenftanb eines 23uhes, bas
oor ïur3em im UCniuerfitas=SBerIag, 23erlin, erfdfietten ift
unb ©harmian Sonbon, bie ©attin bes Dichters, 3ur 23er»

fafferin hat.*) SRan hat 3ad Sonbon ben Aapoleon ber
Seber genannt. Der fteile Aufftieg biefes SRannes aus
tieffter Diefe 3U beifpiellofem ©rfolg, fein ïur3es, bis 3um
3erfpringen mit ©nergie unb Arbeit gefülltes Seben unb
bas jähe herbe ©nbe legen ben 23ergleid) mit bem großen
Sorfen nahe.

*)3acE S 0 rt b 0 rt. „Sein Seben unb SBert". ©efcftilbert bon
feiner grau ßüarmtan Sonbon. 9Jiit jahlreic^en QÏÏuftrationen. Uni»
berfitag $eutfd)e SSerXaoS-Sl.-©. Berlin. (Unfere Ibbübungen finb mit
gütiger ©claubnig beg Berlages bem Söuc^e entnommen.)

Sonbons 23ater roar ein Heiner ïalifornifdjer farmer, ben
Speïulationen in Armut gebracht hatten. 9Jtit neun 3ahren
fchon muhte 3ad als 3eitungsfunge feineu linterhalt per»
bienen. Als 3roölfjähriger arbeitete er in ber gabriï mit
12ftünbiger Arbeitsgeit unb mit 10 ©ents Stunbenlohn.
©r genoh roenig Schule, bafür machte er fih frühe fchon
heimifd) in ber 2ßelt ber 23üd)er. ©r lernte erftaunlid) rafd)
unb leicht; aber feinen Draum, ftubieren 3U bürfen, ïonnte
er erft nach entbehrungs» aber auch erlebnisreihen 3ahren
oerroirïlihen; freilief) nur, um ihn halb roieber auf3ugeben.
9Ait 13 3ahren lernte er felbftänbig mit bem itleinfegel»
boot umgehen, ©r mifhte fid) unter bie Sifher, bie neben
ihrem Sanbroerî bem Opiumfhmuggel oblagen, ahmte aus
reiner Abenteuerluft ihre Sebensroeife nah, fo aud) bas
fharfe 2Bhisïptrinïen in ber SRatrofenïneipe, roobei er fhon
als 3nabe „feinen fOtann ftellte" unb fih bie ©leihftellung
mit ben ©rroahfenen errang. 23on einem Aufternräuber, bem
,,Sran3ofen=Sranï", erroarb er fih mit bem in ber 3on=
feroenfabriï oerbienten ©elb eine flinïe Shaluppe, bie
„Aa33le=Da33le", unb fuhr roie bie anbern in ber Däm»
merung hinaus 3u ben Sanbbânïen 3um Aufternraub. SDtit
16 Sohren trug er fhon ben Spihnamen, für ihn ein ©hren»
namen, „Sönig ber Aufternräuber".

3n feinem Aoman ,,3önig 21lïohoI" fhilbert er padenb
bie pfphologifhen Untergrünbe feiner fpäteren hronifhen
Drunïfuht. 9Jtit fünf unb 3toöIf Sahren mähte er ein»
brudspolle 23eïanntfhaft mit bem Aaufhgift, bas 3roar
feinem ©efhmade roiberlih roar, 3U bem ihn aber bas
Shidfal hiuäroang, roeil Sönig Alïohol überall ba fein
S3epter fdjroang, roo 3ad mit freien SAännern glaubte
3ufammen 3U fein: bei ben $ifd)ern, ben Shmugglern, ben
IDtatrofen, ben Arbeitern. An jebem Dor, bas 3m Freiheit

3ack Eondon 1905,

als er „Sceioolf" und „lDondfleflcbt" iebrieb.

unb 3um Abenteuer führte, nahm Äönig Alïohol bas 23afe»

roort ab. Unerbittlich 3urüdgeftofeen rourbe feber, ber es
ihm nicht abnahm; roer niht „leihhielt" bei ben „drinks"

284 DM LLftblLft

nissen auf guten kommenden Ertrag oft nicht zu rechnen
wäre. AIs einer der besten Pollenbildner der Aepfel hier-
zulande gilt zum Beispiel nach wissenschaftlichen Versuchen
der Sauergrauech (bis zu 95 Prozent), während z. B. der
schöne Gravensteiner-Apfel es nur auf 7 10 Prozent bringt;
also so starke Differenzen ergeben sich (Versuche der schwei-
zerischen Schule für Obst und Weinbau). Je zutreffender
daher beispielweise in Obstgärten das Verhältnis guter be-
fruchtender Pollenbildner zum allgemeinen Bestände steht,
um so günstiger kann auch die Ernte als Befruchtungsresultat
ausfallen. Wo Anpflanzungen in wenigen, aber wirtschaftlich
bevorzugten Sorten ausgeführt werden, die aber zufällig
als schwache Pollenbildner bekannt, bedeutet die Einfügung
einzelner guter wesentliche Sicherung günstiger Befruchtung.
Ein einzelner guter Pollenbildner z. B., wenn auch nicht
Fruchtträger erster Qualität, kann im losen Baumbestand
mehrerer nachbarlichen Gärten als Begründer erfreulichen
Ertrages gelten, wiewohl man vielleicht achtlos an ihm
vorübergeht, ihn seiner geringern Früchte wegen schmälich
einschätzt.

Die eingehende Ergründung dieses Naturproblems ver-
danken wir namentlich den sorgfältigen Versuchen und Be-
obachtungen eines amerikanischen Forschers (Waite), dessen

Wahrnehmungen in den 90er Jahren vorigen Jahrhunderts
in der Folge dann auch in England, Deutschland und der
Schweiz weiter verfolgt wurden.

So sehen wir, wie ein oft allgemein als selbstoerständ-
lich und oft oberflächlich beurteilter Vorgang in der Natur
für seine Auswirkung auf bedingenden Einzel-
heilen basiert, ohne deren gebührende Beachtung oft um-
fangreiches bedauerliches Fehlschlagen gesuchter Erfolge re-
sultieren kann. ft. kl.

»»»— —»»»^i »»»

Jack London.
Seit Upton Sinclair ist uns im deutschen Sprachgebiet

kein amerikanischer Schriftstellername geläufiger geworden
als der Jack Londons. Dieser Name weckt zunächst eine
Fülle von Vorstellungen, die in unsere Jugend wurzeln und
irgendwie mit Cooper und Karl May zusammenhangen.
Wir haben von seinen Abenteuererzählungen und Tier-
geschichten gelesen, Titel wie „Lockruf des Goldes", „In
den Wäldern des Nordens", „Wolfsblut", „Abenteurer des
Schienenstranges" klingen uns im Ohr — und wir sehen
eine Welt voll wilder Kraft, voll ungezügelter Leidenschaften,
aber auch voll heroischer Liebe vor uns aufsteigen.

Hinter dem Schriftstellername Jack London steckt aber
mehr als diese aufpeitschende Naturhaftigkeit, die uns euro-
päische Kulturmenschen packt und in ihren Bann zwingt,
auch wenn wir längst dem Indianergeschicht-Zeitalter ent-
wachsen sind.

Jack London ist uns seit seinem „Martin Eden" und
seinem andern autobiographischen Roman „König Alkohol"
ein menschlich interessanter Fall; sein Leben war ein Pro-
gramm; daß er es nicht in allen Punkten zu Ende führen
konnte, war Schicksalseingriff und gibt diesem Leben die
tragische Weihe.

Jack Londons Leben ist Gegenstand eines Buches, das
vor kurzem im Universitas-Verlag, Berlin, erschienen ist
und Charmian London, die Gattin des Dichters, zur Ver-
fasserin hat. ft Man hat Jack London den Napoleon der
Feder genannt. Der steile Aufstieg dieses Mannes aus
tiefster Tiefe zu beispiellosem Erfolg, sein kurzes, bis zum
Zerspringen mit Energie und Arbeit gefülltes Leben und
das jähe herbe Ende legen den Vergleich mit dem großen
Korsen nahe.

*)Jack London. „Sein Leben und Werk". Geschildert von
seiner Frau Charmian London. Mit zahlreichen Illustrationen. Uni-
versitas Deutsche Verlags-A.-G. Berlin. (Unsere Abbildungen sind mit
gütiger Erlaubnis des Verlages dem Buche entnommen.)

Londons Vater war ein kleiner kalifornischer Farmer, den
Spekulationen in Armut gebracht hatten. Mit neun Jahren
schon mußte Jack als Zeitungsjunge seinen Unterhalt ver-
dienen. Als Zwölfjähriger arbeitete er in der Fabrik mit
12stündiger Arbeitszeit und mit 10 Cents Stundenlohn.
Er genoß wenig Schule, dafür machte er sich frühe schon
heimisch in der Welt der Bücher. Er lernte erstaunlich rasch
und leicht; aber seinen Traum, studieren zu dürfen, konnte
er erst nach entbehrungs- aber auch erlebnisreichen Jahren
verwirklichen; freilich nur, um ihn bald wieder aufzugeben.
Mit 13 Jahren lernte er selbständig mit dem Kleinsegel-
boot umgehen. Er mischte sich unter die Fischer, die neben
ihrem Handwerk dem Opiumschmuggel oblagen, ahmte aus
reiner Abenteuerlust ihre Lebensweise nach, so auch das
scharfe Whiskytrinken in der Matrosenkneipe, wobei er schon
als Knabe „seinen Mann stellte" und sich die Gleichstellung
mit den Erwachsenen errang. Von einem Austernräuber, dem
„Franzosen-Frank", erwarb er sich mit dem in der Kon-
servenfabrik verdienten Geld eine flinke Schaluppe, die
„Razzle-Dazzle", und fuhr wie die andern in der Däm-
merung hinaus zu den Sandbänken zum Austernraub. Mit
16 Jahren trug er schon den Spitznamen, für ihn ein Ehren-
namen, „König der Austernräuber".

In seinem Roman „König Alkohol" schildert er packend
die psychologischen Untergründe seiner späteren chronischen
Trunksucht. Mit fünf und zwölf Jahren machte er ein-
drucksvolle Bekanntschaft mit dem Rauschgift, das zwar
seinem Geschmacke widerlich war, zu dem ihn aber das
Schicksal hinzwang, weil König Alkohol überall da sein
Szepter schwang, wo Jack mit freien Männern glaubte
zusammen zu sein: bei den Fischern, den Schmugglern, den
Matrosen, den Arbeitern. An jedem Tor, das zur Freiheit
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und zum Abenteuer führte/ nahm König Alkohol das Paß-
wort ab. Unerbittlich zurückgestoßen wurde jeder, der es
ihm nicht abnahm; wer nicht „leihhielt" bei den „ckrinks"
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